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Rückschau auf die documenta 1

Die Künstlerin Sheela Gowda AaUS IndienAm September 1St 1n Kassel die zwolfte dO-
CUMENTA, die weltweiıt oxröfßste Ausstellung (geb 1957 1n Bhadravatı) AaANLWOFTEeTiEe auf die
zeıtgenössıscher Kunst, Ende Frage, W1e€e S1C dıe documenta als (3anzes e1IN-
Alle fünf Jahre dauert S1C 100 Tage Das Spek- schätzen würde, mi1t dem kurzem Statement:
um reichte VO  } Kunst AaUS dem 14. Jahrhun- NO jugdement,UMSC  AU  Rückschau auf die documenta 12  Die Künstlerin Sheela Gowda aus Indien  Am23. September ist in Kassel die zwölfte do-  cumenta, die weltweit größte Ausstellung  (geb. 1957 in Bhadravati) antwortete auf die  zeitgenössischer Kunst, zu Ende gegangen:  Frage, wie sie die documenta als Ganzes ein-  Alle fünf Jahre dauert sie 100 Tage!. Das Spek-  schätzen würde, mit dem kurzem Statement:  trum reichte von Kunst aus dem 14. Jahrhun-  „No jugdement, ... I’m getting an idea of it —  dert bis zu Werken aus dem Jahr 2007. Alle  kein Urteil, ... ich bekomme eine Ahnung“.  Sparten der Kunst sind gewürdigt worden.  In der Neuen Galerie zeigte sie Malerei klei-  Neben Ausdrucksformen wie Malerei und  neren Formats und „Collateral“, auf Sockeln  Film wurden auch klassische Handwerkstech-  flach liegende Arbeiten aus Metallnetzen und  niken wie Stickerei und Porzellanmanufaktur  „agarbathi“ (Räuchermaterial), das Gowda  gezeigt. Das Leitungsteam bestand aus dem  auf den Metallnetzen anordnete und dort zu  künstlerischen Leiter Roger M. Buergel und  Asche verbrannte. Ein feiner Duft zog sich  der Kuratorin Ruth Noack. Drei Leitmotive  durch diesen Raum, die ästhetisch angeord-  in Frageform führten durch die Komplexität  nete Asche hinterließ Phantasien ihrer Ent-  des Kunstnetzwerks: Ist die Moderne unsere  stehung. Die Arbeitsweise der Künstlerin ist  Antike? Was ist das bloße Leben? Und in be-  prozeßorientiert, sie verbindet moderne  zug auf Bildung: Was tun?  Ästhetik mit lokalen Traditionen und schafft  Wohl weniger vom Leitungsteam als von  eine metaphorische Brücke zwischen Frauen-  den Kunstwerken ließen sich Antworten er-  arbeit in Indien, natürlichen Ressourcen und  warten. Die einzelnen Werke selbst zeigten  modernem Kunstbetrieb.  ihr Anliegen, thematisierten ihre eigene  Das Ausstellungskonzept war bisweilen  Welt, provozierten aus sich selbst heraus.  beengend. Man hatte den Eindruck, mit  Ob sie zu einer Antwort bereit waren und  Kunst solle hier ein spezieller, geschmeidiger  sich der Idee der Leistungsschau als Ganzem  Bildungsauftrag verbunden werden, man  unterwarfen, war noch einmal eine ganz an-  solle erzogen und geführt werden, aus den  dere Frage. Die vom Leitungsteam so ein-  Besuchern sollten bessere Menschen ge-  dringlich geforderte Offenheit auszuhalten —  macht werden. Warum hatte man beispiels-  damit war vor allem gemeint, sich vorurteils-  weise tönende Kunstwerke nicht auch ein-  frei und assoziativ in das sich spinnende  mal nebeneinander positioniert, so daß sie  miteinander in Konkurrenz hätten treten  Kunstnetzwerk der documenta integrieren  zu lassen: mitmachen, um keine Spielverder-  oder ein gemeinsames Tonwerk hervorbrin-  berinnen und Spielverderber zu sein. Mit  gen können? Es hätte auch einmal zu laut  Offenheit war wohl auch Ambivalenz ge-  werden dürfen, zu leise, unverständlich, är-  meint. Nicht jedes Gefühl und jedes Erleb-  gerlich. Wo war der Mut zur Lücke, zur  nis wurde zu einem Ereignis gemacht, man-  Stille, zum Schweigen? Man möchte nicht  mimosenhaft mit Samthandschuhen und  ches war einfach nur so da. Man begegnete  hier nicht der sehr oft ım Kunstgeschäft  Melodien durch die „modernste Kunst“ ge-  wahrgenommenen Inflation von Gefühlen.  leitet werden. Man hält schließlich nicht nur  774  11/2007 - www.stimmen-der-zeit.deI’m getting dea of 1t
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Sparten der Kunst sınd gewürdigt worden. In der Neuen Galerie zeıgte S1Ee Malere1 kle1-
Neben Ausdruckstormen WI1e Malereı und Formats und „Collateral“, auf Sockeln
Fılm wurden auch klassısche Handwerkstech- tlach lıegende Arbeiten AUS Metallnetzen und
nıken W1€e Stickere1 und Porzellanmanutfaktur „agarbathı“ (Räuchermaterial), das Gowda
geze1igt [)as Leitungsteam estand AUS dem autf den Metallnetzen anordnete und dort
künstlerischen Leıter oger Buergel und Asche verbrannte. FEın teiner uft ZOS sıch
der Kuratorin Ruth Noack Dreı Leıtmotive durch diesen Raum, die asthetisch angeord-
ıIn Frageform tührten durch dıe Komplexıtät netfe Asche hinterließ Phantasıen ihrer Ent-
des Kunstnetzwerks: Ist dıe Moderne AISCAE stehung. Die Arbeitsweise der Künstlerin 1St
Antike? Was 1st das blofße Leben? Und in be- prozefsorientiert, S1e verbindet moderne
ZUS auf Bıldung: Was tun ” Asthetik mıt lokalen Iradıtionen und schafft

Wohl wenıger OIl Leitungsteam als VO eine metaphorische Brücke zwiıischen Frauen-
den Kunstwerken lefßen sıch Antworten j o arbeit 1n Indien, natürlichen Ressourcen und
warten Die einzelnen Werke selbst zeıgten modernem Kunstbetrieb.
iıhr Anlıegen, thematisierten hre eigene Das Ausstellungskonzept W alr bısweilen
Welt, provozıerten 4aUusS$s sıch selbst heraus. beengend. Man hatte den Eındruck, mıiıt
Ob S1e eıner AÄAntwort bereit un: Kunst solle hıer eın spezıeller, geschmeıldıger
sıch der dee der Leistungsschau als (sanzem Bıldungsauftrag verbunden werden, I11all

unterwarten, W alr noch eiınmal 1ne Sanz solle CrZOgCN und geführt werden, AUS den
dere Brage, Die VO Leitungsteam e1IN- Besuchern sollten bessere Menschen u
dringlich geforderte Oftenheıit auszuhalten macht werden. Warum hatte INan beispiels-
damıt War VOT allem gemeınnt, sıch vorurteıls- weılse tönende Kunstwerke nıcht auch e1N-
frei und 2SSOZ1aAt1v 1n das sıch spinnende mal nebeneinander posıtionıert, da{ß S1Ce

mıteinander 1n Konkurrenz hätten tretfenKunstnetzwerk der documenta integrieren
lassen: mıtmachen, keıine Spielverder- oder eın zemeınsames Tonwerk hervorbrin-

berinnen und Spielverderber se1In. Miıt SCcH können? Es hätte auch einmal laut
Offtenheit WAar ohl auch Ambivalenz gC- werden dürfen, leise, unverständlıch, ar-
meınt. Nıcht jedes Getühl und jedes Erleb- gerlich. Wo WAar der Mut YAUBE Lücke, ZUT:

Nıs wurde einem Ereign1s gemacht, INall- tille, ZU Schweigen? Man möchte nıcht
mımosenhafrt mi1t Samthandschuhen undches WTr eintach L1LUTr da Man begegnete

hıer nıcht der sehr oft 1M Kunstgeschäft Melodien durch dıe „modernste Kunst  CC SS
wahrgenommenen Inflation VO Geftfühlen. leitet werden. Man häalt schlieflich nıcht LLUTr
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Ambivalenz und Oftenheit AdU>S, sondern Schwester. (Derzeit sınd Miılliıonen
eben auch dıie laute, bedrohliche Wıirklich- Menschen mi1t dem Aıdsvirus infızıert, 3

sechs Millionen davon leben 1ın Südafrıka.)keıit, die liebevolle Begierde und unendliche
ust. Diese Facetten eınes Ausstellungskon- [)as Vıideo Virüs: spiegelte 1n einer astheti-

hätten der Betrachterin und dem Be- schen Spielart die Verbreitung der Infektion
trachter durchaus Zugemutet werden dürten 1mM Korper. Die anfaänglıch sroßflächige VISU-

In esonderer Erinnerung geblieben 1St elle Gestaltung verwandelt sıch in immer
der ındıische Dokumentartilmer Amar Kan- leiner werdende Muster und serielle Orna-
WAar (geb 1964 in Neu Delhı) mı1t seıiner Die traurıge Melodie eıner Frauen-
Videoinstallation „Ihe Lightning Testimo- stimme 1st hören. Der I Ausstel-
nıes“. Darın reflektiert die Gewalt lungsraum War 1ın tiefes Dunkelrot getaucht.
Frauen 1n Indien, die VO unbeschreiblicher „Nemesıs“, das zweıte, abwechselnd lau-

tende, kurze Video 1m Raum, beschäftigteseelischer und körperlicher Grausamkeıt c7
kennzeichnet ST Die Frauen werden VO  . sıch mı1t der Vater-Sohn-Beziehung 1M Stam-

mesvolk der Xhosa, dem Umgang mıt Auto-ihren Kındern und Famıilien weggerıissen
und verschleppt, 1in aller Offentlichkeit rıtät innerhalb der Familie un dem

schmerzhatten Rıtual der Beschneidung VOmıifßbraucht un: schliefßlich getotet. Nıcht
einmal der Ehemann oder die Multter sınd 1ın Männern. Nemesıs ze1igt AaUsS der Blickper-
der Lage einzuschreıten, denn dıe soz1ale spektive e1nes Manness, W1e€ mıt Farbe
AÄchtung der Hinterbliebenen 1St zroß. 1ne uppe eingecremt wird. [)as Video 1St
Fur seine künstlerische Präsentation wählte geschnıitten, da{ß die Hände des Mannes
Kanwar mehrere Bıldschirme, auf welchen und die Puppe ineinander übergehen oder
unterschiedliche Filme sehen sınd, die Je- entlang eıner Hauptachse gespiegelt werden.
doch eine innere ormale Struktur schaften. Männerstimmen sıngen un SUTMNMNIMMNECIN dıe 1 -

I1EeT oyleiche Melodie. Dafiß I1lall noch 1n derEs geht ıhm dabel darum, durch Bılder und
Geschichten traumatısche Erfahrungen Wıirklichkeit 1st und nıcht 1m Iraum, daran
verarbeıten. Kanwar möchte „durch das erinnern die rundherum beharrlıch klingeln-
Leid hındurch 1n einen Raum stiller Kon- den Mobilteletone. Kurzfristig W Al INa  } der

Meınung, dies sSe1 die documenta der Han-templation eintreten, 1n dem menschliche
Erfahrungen und Widerstandskraft das Po- dyklingeltöne. Die Arbeit Madıkıdas gC-
tential für Veränderung bieten“ (docu- genwärtıigte dıe katastrophale Sıtuation des
menta-Katalog, 266) In den Filmen wird Landes 1n einem asthetisch feinsınnNıgenN un!
nıcht yesprochen, S1e zeıgen Menschen, technisch reichlich komplizierten Ausdruck.
Hauser, Katzen, Straßen, Tuücher un: Der subjektive Blick rutschte autf den oylatten
Hände Manche sınd mıt Musık unterlegt, Obertlächen der wunderschönen Photogra-
viele zeıgen Textzeıilen, die auf dıie Gescheh- phien AUS Die komponıierte Erinnerung,
nısse verweılsen. In eınem der Filme regnet auch den eigenen Tod, löste sıch auf W1€
CD und I11all hört dem Regen lange schwe1i- Orange-rote Brause 1mM Wasserglas. Man roch
gend Kerzenwachss, trisch angezündete un: erlo-

Besonders eindrücklich WAaTr auch 1ne schene kleine Grablichter, diıe VO docu-
Arbeit AUS Sudaftrıka: die auf Wel Räume menta-Personalvwurden.
verteilte Installatiıon „Status“ VO Churchiull Angesıchts der Installatiıon Madıkıdas
Madıkıda (geb 1973 1n Butterworth) 1n der stellte sıch die Frage, iInwıeweılt Kunst das
Neuen Galerte. Impuls daftür W ar die ach- gee1gnete Medium 1St, politische Inhalte
richt N:  a der Aidserkrankung der eigenen 1n autbereıteter Form vermuitteln. Denn

775



Umschau

los treı und wırd verletzlich. Ulrike Meıinhofdie Informationen, d1e DAHT: Interpretation
dieser Arbeıt hergenommen wurden, 1St nıcht mehr länger ıne Fremde. Der Blick,

VO den Tlexten und Statements dem 11141l begegnet, offenbart ıhre Lebendig-
des documenta- eams und des Künstlers keıt.
ıber se1n Werk Das Werk eınes Künstlers Die documenta War zweıtelsohne eın
mu{( aber auch immer e1in UuULtLONOME. Kunst- Massenere1ignı1s. Ö1e dokumentierte nıcht 1Ur

werk bleiben, das sıch Uus sıch selbst heraus ıhre 100 Tage, sondern mobilisierte die dee
erschließt. Damıt 1St nıcht das eiınzelne des globalen Zusammenarbeitens 1n einem
Kunstwerk abgewertet. Im Wesen der Kunst zweisprachigen Katalog (deutsch/englısch),
bleibt erhalten, W as 1n der Kommunıikati- einem Biılderbuch ohne ext und drei Maga-
O115- und Konsumgesellschaft des 21. Jahr- zınen, die Je einer Fragestellung erschie-
hunderts verschüttet wurde. Vom Oft- 11C11 sind: „Modernity?“, „Ltelt und
schrittsdenken und Innovatıonsımpuls „Educatıon“ Fur das Publikationsprojekt
bleibt auch dıe sens1ibelste aller Ausdrucks- „documenta magazınes” wurden
formen, die Kunst, nıcht unberührt. Ist der Leıtung eorg Schöllhammers über 100
heute dıe technısche Machbarkeit das Ma{ verschiedene Publikationen ZUSAMMECNC-
des Ausdrucks? Kreijert dıe bessere Technik Lragen, dıe alle dıe Fragestellungen der docu-
das präzısere Kunstwerk? Formuliert dıe mMenta aufgritfen un ınhaltlich voranbrach-

Le  =) (3emeınsam sollte Aall eıner KunsttheorieTechnik hier dıe Aussage? Man weiß
nıcht. Eıne Reflexion autf alte Ideen kann vearbeitet werden. [)as Fılmprogramm

„Zweımal Leben“, betreut VO  . Alexandermehr Avantgarde se1ın als ıhr Vergessen. Im
Verlassen des Ausstellungsraums un:! der Horwath (Leiter des Osterreichischen Film-
Installatıon Madıkidas wurden die Melodien museums), zeıgte unterschiedlichen a
wıeder leiser. Es blieb 1MmM langsamen Weıter- SCH Filme der etzten Jahre 1M Glori1a-
gehen eın schmerzender Gedanke den Kıno 1n Kassel. Auch hıerzu 1St e1in
Verlust elnes gelıebten Menschen. ausführlicher Katalog erschienen.

Hätte 111all eınen Wunsch freı yehabt, Eın persönlıcher Zugang ZUET: documenta
Ende der Ausstellung ıne Arbeit miıtneh- SeiIzitie be] den Besuchern Offenheit und
IN dürfen, ware „Betty 1977 VO Vertrauen VOTaus Offenheit hıefß, sıch VO

Gerhard Rıchter (geb 19372 1n Dresden) DG der großen Zahl VO Kunstwerken nıcht 1ab-
eın Jleines Gemälde in einem Seıten- schrecken lassen und ine Auswahl

1AaUIll des Museums Frideric1anum 1mM ersten treften. 1a Kunstwerke komplex sınd, viel-
Stock. Dieses Werk arbeitet 1n eıner maleri1- schichtig und uneindeut1g, War der Rund-
schen Meıisterleistung den Selbstmord U: alg mıiı1t ühe verbunden. Ofrt WT NOL-
rıke Meinhofts auf. Der Künstler übermalt wendig, VOT Ort noch einmal die Statements
eın Photo seıner Tochter mıt eıner Abbil- AaUS den Katalogen lesen. Dıies brauchte
dung Meınhots, eiınem „gefundenen Biıld“ eıt un! Geduld. och hat sıch gelohnt.
der Toten 1mM Magazın Stern Von links Monika (Jatt Christof Wolf SJ
kommt der Kopf 1Ns Bıld, lıegt aut eıner
gemalten glatten Fläche. Um dem Blick Bet- documenta und Museum Friderici1anum Veran-
LYyS begegnen, kann 111all nıcht wıderste- staltungs GmbH:; documenta Kassel,;, Katalog
hen, den Kopf nach rechts beugen, und (Köln documenta Magazıne IS (Köln
damıt legt I11lall den eiıgenen Nacken schutz- Bilderbuch (Köln
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